
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 38 (1934-1935)

Heft: 10

Artikel: Novembersonnenblick

Autor: Frey, Adolf

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667219

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667219
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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faïjen, ftanben toir lange [till unb ergöhtert unê
an bem SSilbe. SBie reigboll tear eê, toenn ein
ïleineë ipengftlein fcEieu unfern 2Beg ïreugte
unb bie ©tute ïjerbei tarn, um bem jungen
Stiere bie Sicherheit beê mütterlichen ©hutge»
gu geben. Xtnb irgenbtoo burch- ein SBalbrebier
bergog ficfj eine Sßiehherbe mit ïtingflangïlin»
gelnbem ©lodcengetört. SIm SRanbe eineê be=

toalbeten ipûgelgugeê ber ©trafje entlang tra=
fen toir bie Qeugen beê bor SSochen hier getoü»
teten ©rïaneê. SRac^tige SfSetfertannen lagen
teitê enttourgelt, ieilê geïnictt am SSoben, ©ie
lagen alte in ber gleichen Sftidjtung, unb ihre
madjtbollen ©eftalten tiefen .ermeffen, toie ur=
getoaltig bie unficfjtbare tStraft getoefen fein
1114, bie fie gur ©rbe gu gtoingen bermodjt hat.
3eigt aber lag baê ©elänbe im ruhigen $erbft=
fonnenfdjein. Xtnb unfere SSIitfe fhtoeiften über
baê ©ebiet ber greiberge, eine Sutalanbfdjaft
bon anmutiger Schönheit.

S3 i e I e r f e e.

©en Qür<f>er gielgt eê immer toieber an einen
©ee. Stm SSielerfee gingen unfere 3ura=@treif=
güge gu ©nbe. ©ine $aï)rt über ben Keinen,

aber gerabe beêbjalb um fo lieblicheren ©ee ift
ot)ne Slnte'hr in SÉtoann unb auf ber SÇeterêinfet
ebenfo unbenïbar, toie toenn ein Member in
Qüricf) ben Xttliberg ignorieren tooltte. SBein»

geografhifh orientierte Seute hierben ben Sita»

men „©toann" fennen, aber nicht alle toerben
fdjon bie rebbergnbhUifctie Sage biefeê Sßein»

ftâbtdjenê gefehen haben. Xtnb bie Speterêinfel.
Siteraturhiftorifer finb fofort im SSilbe. StBer

aber, toie mir gtoei f^uraftreifgänger, runb um
bie fgnfel burch biet unb bünn, buret) mannê»
hohe ©hilftoänbe ben SBeg frxdfit unb [ich babei
ber fgllufion einer ©fchungelburchquerung hin=
geben ïanrt, ber toeijj, baff bie SÇeterêinfet mit
ihrem ipeibetoeg nach <SxIac£i auch honte noch
ein gXecf ©rbe ift, too man fich gur befdjau»
lichen 3ïuhe gurüctgietjen ïann. Sffiem eë aber
bei feinen eigenen ©ebanïen bennoch gu lang»
toeilig toürbe, ber finbet bort im SßeinfeHer
beê ©afttjaufeê einen guten Sïameraben, mit
bem man gemeinfam bie ftiUften ©tunben an»
genehm berträumen bann. 93ieHeicE)t gibt eê

Siteraturljiftoriter, bie auch tper fofort im
SSilbe finb.

©en ffuraberg mit S8uäf)enpurpunmanteb,
3IXit ^öhrenürang urtb gelbem ^elëgefchmeib
Verhängen Siebet grämlich cor bem ©at.
©n fcheuer Cichtftreif hnfeht Derfdhücf)tert nieber
Xtnb taftet gitternb burch hen 3Xoo beé ©ergeé.
© flackert unb nerbämmert unb erlifc^f.
©och einëmalë glängt er ruieberum empor
Unb roächft unb greift umher mit bem ©elend)!.
® fieh ben laufchigen SBalbrniefengrunb
3m gelb unb roten 33uct)enforft 1 Itnb fieh

3îooemberfonnenbItcfe.
©aë blauoerhauchte JJetëbaub in her fahlen
33ergmatte, too bie fchroargen Röhren kauern,
Itnb gtoifchenburch ben grauen Qidfegac&fteig

©rboft rührt fich haë ftumpfe STteBelooIk

Itnb ftiert rtnb glo^t baê hotbe SBunber an.
Sie hängen ihre ^tatterbärte briiber
Itnb tappen bran mit ungefdgtadjten ipänben.
Unruhig gudbt ber Schimmer unb erblafst
Unb fchmebt 'hinauf gum £)cim beê cmgen Cid)t£.

Stbolf gtel).

©eorg $rtebricfj IpänbeL
3um 250. ©efiurtêtage §änbet<§ am 23. $e6ruar 1935.

©îigge bon ©iepïjatt ©eotgi.
©ü erfüllt bon ehrfürchtiger Stnbaht fäffen

bie Sonboner im ©obent=©arben=©heater, baff
ïaum ein geflûfterteë SBort im SÇarïett, ïaum
ein Stniûerit ber ïteifriicfe ober flirren ber
©atanteriebegen in ben Sogen gu hernehmen
toa'r, ©ie Orgel Braufte auf. ^h^e frommen
Stimmen einten fich fh^ingenb gu harmo»
nifhem ©ebröhn, üerbanben fich mit her tönen»
ben Sßielfültigteü beê Orhefterê, mit bem ©e=

fang ber ©oliften unb bem ber ©höte gu einem
übertoältigenb mahtbotlen ©ongefüge, baê bon

Seib unb SBertlärung fptach; fie tonnten innig
unb gart toerben beim Sßaftorale, bolt über»

ftrömenber Quberfiht in ber Strie „3h fteifj,
ba§ btein ©rlöfer lebt" unb getoaltig bei ben

himmelanftrebenben ^attelujah.
©in ©iebgigjähriger faff au ber Königin ber

3nftrumente bor ©aftatur unb ïtegiftern. ©ine
breit=maffige, auf ber Jürgen Drgelbanï beinahe
blurnh toirtenbe ©eftalt, beren fülliger Seibeê»

umfang ben rotbraunen ©amtroi ftraffte. Stuë
einem ©ebaufh feiner ©pi^en traten bie flei»
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sahen, standen wir lange still und ergötzten uns
an dem Bilde. Wie reizvoll war es, wenn ein
kleines Hengstlein scheu unsern Weg kreuzte
und die Stute herbei kam, um dem jungen
Tiere die Sicherheit des mütterlichen Schutzes
zu geben. Und irgendwo durch, ein Waldrevier
verzog sich eine Viehherde mit klingklangklin-
gelndem Glockengetön. Am Rande eines be-
waldeten Hügelzuges der Straße entlang tra-
sen wir die Zeugen des vor Wochen hier gewü-
teten Orkanes. Mächtige Wettertannen lagen
teils entwurzelt, teils geknickt am Boden. Sie
lagen alle in der gleichen Richtung, und ihre
machtvollen Gestalten ließen.ermessen, wie ur-
gewaltig die unsichtbare Kraft gewesen sein
muß, die sie zur Erde zu zwingen vermocht hat.
Jetzt aber lag das Gelände im ruhigen Herbst-
sonnenschein. Und unsere Blicke schweiften über
das Gebiet der Freiberge, eine Juralandschaft
von anmutiger Schönheit.

Biele r see.
Den Zürcher zieht es immer wieder an einen

See. Am Bielersee gingen unsere Jura-Streif-
züge zu Ende. Eine Fahrt über den kleinen,

aber gerade deshalb um so lieblicheren See ist
ohne Ankehr in Twann und auf der Petersinsel
ebenso undenkbar, wie wenn ein Fremder in
Zürich den Ütliberg ignorieren wollte. Wein-
geographisch orientierte Leute werden den Na-
men „Twann" kennen, aber nicht alle werden
schon die rebberg-idyllische Lage dieses Wein-
städtchens gesehen haben. Und die Petersinsel.
Literaturhistoriker sind sofort im Bilde. Wer
aber, wie wir zwei Jurastreifgänger, rund um
die Insel durch dick und dünn, durch manns-
hohe Schilfwände den Weg sucht und sich dabei
der Illusion einer Dschungeldurchquerung hin-
geben kann, der weiß, daß die Petersinsel mit
ihrem Heideweg nach Erlach auch heute noch
ein Fleck Erde ist, wo man sich zur beschau-
lichen Ruhe zurückziehen kann. Wem es aber
bei seinen eigenen Gedanken dennoch zu lang-
weilig würde, der findet dort im Weinkeller
des Gasthauses einen guten Kameraden, mit
dem man gemeinsam die stillsten Stunden an-
genehm verträumen kann. Vielleicht gibt es

Literaturhistoriker, die auch hier sofort im
Bilde sind.

Den Iuraberg mit Buchenpurpurmantel,
Mit Föhrenüranz und gelbem Felsgeschmeid

Verhängen Nebel grämlich vor dem Tal.
Ein scheuer Lichtstreif huscht verschüchtert nieder
Und tastet zitternd durch den Flor des Berges.
Er flackert und verdämmert und erlischt.
Doch einsmals glänzt er wiederum empor
Llnd wächst und greift umher mit dem Geleucht.
E> sieh den lauschigen Waldwiesengrund
Lm gelb und roten Buchenforst I Lind sieh

Novembersonnenblick.
Das blauverhauchte Felsband in der fahlen
Bergmatte, wo die schwarzen Föhren üauern,
Und zwischendurch den grauen Iickzacksteig!
Erbost rührt sich das stumpfe Nebelvolb
Und stiert und glotzt das holde Wunder an.
Äie hängen ihre Flatterbärte drüber
Und tappen dran mit ungeschlachten Händen.
Unruhig zuckt der Lchimmcr und erblaßt
Und schwebt hinaus zum Heim des ewgen Lichts.

Adolf Frei).

Georg Friedrich Händel.
Zum 250. Geburtstage Handels am 23. Februar 1935.

Skizze von Stephan Georgi.
So erfüllt von ehrfürchtiger Andacht saßen

die Londoner im Covent-Garden-Theater, daß
kaum ein geflüstertes Wort im Parkett, kaum
ein Knistern der Reifröcke oder Klirren der
Galanteriedegen in den Logen zu vernehmen
wär. Die Orgel brauste auf. Ihre frommen
Stimmen einten sich schwingend zu harmo-
nischem Gedröhn, verbanden sich mit der tönen-
den Vielfältigkeit des Orchesters, mit dem Ge-
sang der Solisten und dem der Chöre zu einem
überwältigend machtvollen Tongefüge, das von

Leid und Verklärung sprach; sie konnten innig
und zart werden beim Pastorale, voll über-
strömender Zuversicht in der Arie „Ich weiß,
daß mein Erlöser lebt" und gewaltig bei den

himmelanstrebenden Hallelujah.
Ein Siebzigjähriger saß an der Königin der

Instrumente vor Tastatur und Registern. Eine
breit-massige, auf der kurzen Orgelbank beinahe
plump wirkende Gestalt, deren fülliger Leibes-
umfang den rotbraunen Samtrock straffte. Aus
emem Gebausch feiner Spitzen traten die slei-
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